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Reiseskizzen.
Obenstehende Reiscskizze zeigt die im 12. Jahrhundert er­

baute Oeorgskapel!e in der heutigen form und bictet ein Beispiel
der vie1en interessanten malerischen alten Architeklurbi1der der
Donaustadt, deren Dorn zu den besten Werken der Gotik gehört.

Gerade diese kleinen Bildausschnitte werden oft erst durch
den mit Skizzenbuch und Wanderstab daherziehenden Architekten
oder Maler entdeckt. Die groBe Masse der Reisenden betrachtet
nur die im Bädecker besternten SehenswÜrdigkeiten. obgleich in
den Kleinigkeiten mancher Reiz verborgen liegt. Auch in den
Kunstgeschichten und Städtealbc!l sind sie nicht zu finden. Vor
der Georgskapelle steht noch eiu prächiiger RenaissancebrulJHcn
vom Jahre 1610, der auf der Skiae nicht enthalten ist. Gerade
unseren jungen Architekten kann ein fleißiges Skizzieren und
Studium alter Bauweisen nicht oft genng empfohlen werden. Das
Ansehen genÜgt nicht, erst das Nachzeichnen prägt die .f'orm
dauernd dem Gedächtnis ein.

Auch die zweite Reiseskizze stellt ein einfaches Motiv aus
Oppeln dar. Während die erste Skizze mehr den feinen dÜnnen
Strich nach der Art der Radierung bevorzugt, kommt die zweite
in kräftigen formen dem Holzschnitt nÜher. Die Art der DarR
stellung wird jeweiJig nacl1 dem Objekt und der persönlichen Vor­
liebe des einzelnen verschieden sein, was ja gerade der Schwarz­
Weiß-Kunst besonderen Reiz verleiht. I(. L.
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Was muß der Architekt über Glasmalerei wissen?
Von Architekt Alfred Jentzseh, Baumeister.

Dem Architekten liegen oft Beurteilungen von Arbeiten vor,
die nicllt innerhalb seines direkten fachgebietes liegen. von denen
er aber die nötigen Kenntnisse besitzen muß. Hierher gehört die

Glasmalerei. Mancher entwirft für einen Bau eine BuntverR"lasung
oder Glasmalerei, ohne zu \Yissen, wie die Ausstrahlung der Gläser
bei Hinterbe1euchtung erfolgt und wie die Wirkung eines solchen
fensters in Natur eine ganz andere sein kann, als im Entwurf
ang-enommen wurde. Die zur Glasmalerei verwendeten f'arben
müssen gen au und mit R,llcksicht auf ihre Strahlung zu einander
abgestimmt sein. Soll in gebrannten fenstern eine farbe ihre
volJe Wirkung hergeben, dann darf sie sich dem Auge nicht in
zu großen flächen, sondern nur in kleinen Parzellen darbieten.
Es ist ein großer Unterschied, ob es sich um ein Wandgemälde
oder um Malerei mit Iiinterlicht, also um Glasmalerei handelt.

In Glasbildern sehen wir jeden Lichtstrahl, \\'cIcher von der
Gegenseite durch sie hindurchgeht. die von ihm getroffene farbe
mit sich nehmen und auf der Seite, wo sich der Beschauer be­
findet, ausspreizen. Gerade ein Farbstückchen VOn kleiner Aus­
dehnung, manchmal nur ein Punkt im Glase, nimmt mit Hilfe des
energischen Lichtstrahles. welcher sich. wie durch eine schmale
TÜrrHze hindurchzwängt, diesseits einen großen Umfang an. Die
durchfallenden Lichtstrahlen überfluten die transparenten Punkte
an dcren Grenzen mit Licht. Nach diesem Gesetze der radiären
Strahlung des Lichtes müssen in einem gemalten Fenster, in
welchem ein Stückehen farbigen Glases nur durch einen schmaien

Aug Oppeln. Ge:;:. Arddtckt GnlIUo-tke.



Bleistreifen getrennt, dicht nebeJ1 dem andem steht, die  cfärbten
Lichtstrahlen des einer. Olasstückchens die der Nachbarfarben
gleichsam Überschwemmen, sodar1 z\vei NachbariarbcIJ an Ihren
Begrenz!l!Igsste:1en Gefahr laufen. ,ds Mischfarben ineinander zu
fließen.

Die Allsstrahlungszor1c des durchfaIJE'nden Lichtes ist aber
nicht fÜr icd  farbe r:;lcich groß. Wir finden, daR dIe S1 rahlen­
spreizung der drei f-Janptiarhen blau, gelb lind rot rm Glase sehr
verschieden ist. Das Blau spreizt sich am \vcitrstel1 aus, rot
wellig und gelb noch wemger. Die meisten Farben werden am
Rande VO!l bl.:l.lI ÜbersclJ\veJ11ll1l, sobald sie dicht ueben ihm stehen
oder rings VOll ihm crngesc1110ssen sind. Das BJall ist im Glase
eine Überflutende Farbe Imd ergießt  ich in dlc Nachharfdrhen,
verkleinert UIC Flächen dieser unu vergrößert die ci.Qene Flache.
Mit diesem Gesetze muß der entwerfende A!chllckt und der Glas­
maler rechncn, Dieses Üt::erfl1eßen des Blan \Vlirdc 1Iocl1 stärker
sein, wenn zwischen den el!JZelncn farbcn nicllt der ßleistreifen
als Trennung lic eJ1 wÜrde. Trotzdem sieht sIch der C1lasmaler oft
genoiigl, dCi! TrcnnllTlgsbleistreden durch einen seitlich angesetzten
schwarzen Strich noch Z1I erweitern. Dieses <lllig-cuagel1e Schwarz
:.lud der BJeistrclfelJ faJlgen dre ribersc!1;illmeliLlen blauen Licht­
farbstrnblcn auf un::J verschluckeIl sie. Ein gema:tcs r'enster. bei
welchem dlcses nIcht 1 erÜckslc!itlgt wird. \\'\I!d halt lind un­
harmonisch.

Geradc die Cilasmalerei 1st mehr als jede audc!c r.1alerei da­
muf ang-ewJCsCn. daß jede farbe Ihren \Vert erst durch irlre \Vlrlwllg
zu einer NachbariarlJe erhält. So \Ylrkt eln reines Blau im Cila .
bilLle nebcl!  c!bgriin 'Nie trlll(!sblau, neben rot azurL!au. l ot
neben gelb nimmt Or<lngeton an, neben blau wirkt es \'iolett us\\'o
Wir fmden diese ulfd audere Grul] jregeln des farbcJ!!,,'t'sc!Jma<. k
bel den Glasmalern des ]2. Jahrhunderts mit große  Slcherhert
durchgefuhrt. Sic besaßen jiber dieses Spiel der dllr<..:hleuchtc­
ten Farbtönc hcillc gesc!lIlebene, \.yjsslnsclrartl1che Farbenlehre,
wie man solche !leBte nach den Gesetzen tier r'arber1PJJy iulogic
Zlls:wlmenl?:cstrllt hat, sondern sie hIelten sich bel ihrern gelibten
farbcnslllIl !lllr an ilue r:rfahr,!!l  und an das, \\'as einer dem
andenl an gutcn GJaslllosaikrnustern Überlieferte. Diese I:rfah­
rungen pfldlf7Ien sich von einer Werkstatt zur andern fort. So­
\yohl StH uud Zcichnung der Olasmalerei, sowie farbeu\virkung
hatten im I.:'. Jahrhundert eilicn besonLlefen Ruf erreicht

Die GC$elze der Optik, der Perspektive und der Lichtbrechung­
können in der mOl1l11T1cntalen OJasmalerei nicht umganp:en werLlerl.
Der grüßte Kimstler \'crrnag an diesen Gesetzen, soweit diese da
bemalte Glas und desscn liinterlicht betreffen, nichts zu Ündern,
Es ist zu bel';:]<1gerr, wenIl Kd'lstler der Neuzeit gar zu sehr VOll
sich lmd Ihrer Kunst cingcnomlll IJ sind, 1It11 sich jenen Oesetzeu,
überhaupt anderen Vorschnflcl1 zu unterwerfen, als denen, welclre
ihnen die eig-ene Phantaslc cJIlgiln,

Die alte Kunst der Glnsrrwlerel an sich ist \veclcr ein Geheimnis,
noch war sie vedureu g-egang-crI. Ab,T was wohl rnclnere .Jahr
hunderte hindurch in Vergessenheit \{eraleH war UIJe! zum Ol':l1eimnis
wurde, das sind die einzig wahren Knrrst- und Stimmnngsnrittel,
dureh welche der Ar..:hrtekt und der Olasmaler die :wßergewolrn­
licheI1 Effekte erzielen kanI1, welche ihm nur durch das StudiuHl
der \V!rl\UIlgen eies Lichtes lind der Optik an die Hand gegeben
werden kannen, Jede KlJll t und Technik hat Ilrre natürlichcn
Orenzen, die nicht überschritten we'den diiricrL

l3ei der GL1smalerei, sobald dieselbe einen archltektoni$ch
ausgestattet n RJum wohltuend beeinilussen soll, ist folgendes zu
beachten:

1. Daß a11e farben nur einen relativell Wert, nud zwar in
ihrer Bezielwng zu einander haben.

2, Daß bei mehreren durcl1lellchteten Farbtönen die Aus­
strahlung so stark und so hreit ist, d:\ß clac1IJfch d e Farbe selbst
geaI1dert oder dodl beein!lußt wird,

3, Daß die Zd:.:: nrltll; HrlJ 5cl1atiiefltTr.!'. welche all! die OHiser
aufg,;tragen wird, in1 Hallptscl1atten il1111n r die Lokalfarlle Lies
Ola es, wenn "uch f\l!r 111 klemell I""liidlcn, voll dUr'chrrelen lassen
ITIuIJ, daß also die Scl1attenla be keinen dlclJten Uberztl'( auf dem
Gla:-e brlden darf. Eine Sc'hJttltr"tI , wt'lc:he eine brbi e Olas­
fläcIJe dicht Oberzieht, wirkt stumpf, "ls eine liI1durchsidrtlgc Stelle
l ot z. D, erscheint bl alll!, blalI sell1lllltzil.( IISW.

Jede f"ensterl<ümposition. jedes farl!IRC Ferster hat elllen be­
stimrrlten GrundIon, welcher Ilrm vom Merster zugetellt worden
ist. fenster mit braunem Gllllldton sucht rllall jedoch zu VC!­
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meiden, Sie habeT! den Fehler, daß sie zu viel Licht wegnehmen
und verbleltcIl im InrlcfI1 des Raumes eine falsche BeIeuchtutJR',
einen dÜsteren TülL Man hat das GCIÜhl, als nehme das fenster
die Luft weg. Auch die l aflf1lpcr$pektive leidet dadurch. Der
AI chiteht mul1 bei 1\ urstel!ung seiner Entwürfe fiir Glasmalerei
unbedingt die OeseLcc der Farbeowirkullg im Olase kennen. er
kann  ich nrcht geHl!£; eillPT ag eil. daß das Malen mit bunten Uläsern
eine ganz anderc Arbeit ist und nach ganz anderen Regeln der
farbeverteillJll  zu geschehen hat, als das Bematcn der Wände
oder die IIerstclll1ng eines Aquare][s.

Um die zeichnend2 Kraft des durch Glas sich durchzwängen­
den Lichtstr alrlcs schÜ'zen und I11t'ssen zu können, bedarf es
yieler Ubung.

.D ==== C

Eine Brunnennische in Olasmosaik.
At1  Mangel an Mitteln wurde hier der Versuch g'cmacht, an

Stelle des teuren echten Mosaiks. das bedeutcnd billigere Olas­
mosaik zu verwenden,

Die BrUtl1lCfltlische befindet sich an dcr Se;t<.:!rfassade des
neuel1 farbenhauses der lieleue-Lange-Schu!e in Schneidemühl
Große der N!schc .3,40><'2,30 n1. Der Ent\\ ud stanHnt \'om Stadt­

bauamt. Die AusiLihrung von der KU!1stanstalt  ftir Glasmalerei"
f\'lax LÜder in Sclrllcidcll1lihl.

Der ges<\mte Brunnen wurde positiv an Ort uud Stelle gesetzt
und z\Va  in reitle Zcmcrrtbcttung, Das gesamte Mosaikmaterial
besteht alls lVlosaikopalg!as

Der große fries besteht aus fOlgcaden Farbtönen: Aeußerster
Streifen blan, daul1  elbe S!rctfen, Hauptfries grOn mrt vio1ett
und rot, Gfl!l1d goldgelb, dann vlOlettcr Streifen, die Dreiecke
blallviolett mit gl !in, dann grÜner S reifen und als Abschluß gegen
den fonds roter Streifen.

Die Wasserzeiclren irn Fonds als Ornamefite  farbfg" behandelt.
l ot, jtelb, blan, violett, gnin, usw, fonds elfcnbeinton mit bliiu­
Hellen TÖllen, NUttelfries: VlOldter Streifen, dann gelb. blau;
Dreiccl(e blau violett, hellgrÜn, In der Mitte stärkste .Farben, rot,
blau. !,:clb, gTIIll. Oie Oesamtwirk ' !!1g ist eine absulut einhtitliche,

Es d[irire im Osten der er$t  Versuch sera, \va dlcses Ma erial
fnr einc solche \?,ror,1e FlÜche kll1d korat!v verwendet wurde, Das­
selbe !rat sich gHinzend b.:wiihrt, 1\ur darf wie früller bel dem
Opalcszenlg]as Imt dem Matcnal niebt SchIUdluder ;;etrreben werden,
sondern Architekt, KliIlStlCl'UI1U ausfÜhrende A11stalt miissen Idins!­
lerisches VCI antwortullRsgelilhl besitzeIl.

Wo das der r <lll, da1l1  diirften sich in baudelwrativer Hinsicht
gaul: neuc Moglichl eitell erschließen.

Max LUder, Kunstgldsmaler, Schneidemlihl (Ostmark),0=0
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Schokoladenfabrik für die "Cremosa" A.-6.
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Auf eiJJem ziemltch eben gelegenen Gelände am flusse einer
größeren Stadt in Sachsen beabsichtigt die "Cremosa" A.-G. in der
nachsten Zeit nacheinander eine Schokoladeniabrik mit verschie­
denen Nebengebäuden Zll erbauen.

Vorliegende Zeichnungen zeigen die ganze Anlage, wie sie in
ihren hauptsäc1Jlichsten Teilen  cplallt ist.

Es sollen ausgeführt werden: ein Verwaltullgsgebäude, an de1"
Straße gelegen, zw.:'i PWrtncrhäuschen für Ein- und Ausfahrt an
der Em riedigung gegen die Straße, Hauptgebäude mit großen
Seitenbauten für die eiq;cntlichen fabrikationssäle. Kessel- und
Turbil1enhaus mit Schornstein und Krartwagenhalle. Am flusse,
der 95 m von der OrundstÜcksgrenze entfernt vorbeifließt, soll ein
k!eines Pumpenhalls mil Wehr und Kanälen für Turbinenkühlwasser
erbaut werden. Ein weiteres Heranbauen auf weniger als 9.') m
gestattet die sehr schlechte Beschaffenheit des Geländes nicht.

1. Das Verwaltungsgebäude.
Von dem an der Straße gelegenen liaupteingang gelangt man

über die zentrale Hauptdiele in die verschiedenen Abteilungen der
Venvaltum:;. Ueber eine im rechten SeitenflÜgel gelegene Diele
mit Oeschoßtreppe erreicht man das Obergeschoß, in dem sich in
der rIallptsac!Je Buchha!terei lind :;chreibmaschinenzimmer befinden.
Der Bodenraum soll als Lager fiir bessere fertigware dienen.

11. Die Pförtnerhäuschen.
Zu beiden Seiten des Verwaltungsgebäudes in Verbindung mit

der Einfriedigung liegen an den Ecken des großen Grundstückes
gegen die Straße die Pförtnerhiiuschen Eines diel, t der Kontrolle
der r:infahrt in erster Linie den Rohwaren. das andere der Kon­
trolle der Ausfahrt der fertigwaren, sowie der Arbeiterkontrolle.

IIL Das I1auptg  bäude"
Die eigentlichen Fabrikations- und ArbeitsstUe sind im Haupt­

gebäude unterR"cbracht und so allgeordnet, daß im linkeIl Seiten­
bau die Rohware eingebracht wird und im rechten Seitenbau die
r'ertigware in die einzelnen Lagerräume gebracht wird.

Tm Kellergeschoß siJld Zuckerkocherei, Eiskeller und Eisher
stellung, Wein- lllld Likörkeller untergebracht.

Im Erdgeschoß befi!lden sich Trocknerei, Rösterei, Mischsäle,
cinrormsäle, Packer ei u]ld dIe Pralinenabteilung.

Die oberen Geschosse die/1en der fierstcllun?,; von feineren
Schokoladensorten, KonfitÜren. Zuckerwaren usw.

Dachgeschosse sind Lageräume, sowie Koch  und Speisesäle
fÜr Arbeiter.

IV. Das Turbinen- und KessellIaus.
Da die einzelnen fabrikationsmasc:hinen durch elektro Klein­

matoren betrieben werden sollen, ist die Aufstellung eines Tllrbo­
Generatorsatzes von ca. 5000 K. W. geplant. Gespeist werden sol1
die Turbiue durch z\vei Steilrohrkessel von je 700 qm Heizflache.
Ein ca. 80 m hoher Schornstein, oberer Durchmesser 3 m, sorgt
fÜr die Abführung der lieizgase in höhere Luftschichten.

Ein Zu- und AbfIußkanal sorgt für die lierbeiführung des zum
Betriebe nötigen Wassers vom nahen Flusse,

V. Die Kraftwagenhalle.
Um die zum Betriebe benötigten Last- Liefer- U'1d Personen­

kraitwagen geeignet unterzubringen, ist die Errichtung einer Kraft­
wagenhalle für ca. 12-15 Kraftwagen geplant. Im Obergeschoß
sollen Wohnungen für die Führer und Pförtner geschaffen werden.

Einiges Über die Einrichtung.
AUe Gebäude soUen in Efsenbeton ausgeführt werden. Nur

einzelne Scheidewände und die äußeren Tragsäuletlummantelungen
werden in Ziege!mauerwerl\ allsgeführt. Im Hauptgebäude erhalten
die fußböden einen Platte!lbelag uud die Wande b;s 2 m Höhe
heUen gemusterten Pliesenbelag.

Die gleiche Ausführung gilt für das Turbinenhaus. Im Ver­
waItungsgebäude erhalten die Wände bis 1.75 m Höhe eichene
HolzverkleidJ1i1g', die Zwischenfe1der mit farbigen Rupfen bespannt.
Der SHzungssaaJ geht durch zwei Geschos.,e und befindet sich im
Obergeschosse eine innen umlaufende GalerIe. Als fußbodenbelag
wird eichenes Parkett gewählt.

DIe sich im liauptgebäude befindenden Aufzüge sind für Lasten
und Personenvcrl(ehr gedacht. Elektrische Transportwagen auf
Gleisen vermitteln in allen Geschossen eine sc1meIle Verbindung,
so daß der Betrieb in aIJen Teilen auf das Aeußerste ausgenützt

werden kann. Auch die einzelnen Gebäude untereinander soHell
mit dieser Transportba]m verbunden \verden.

Alle Däl her erhalten eille teerfreie Bedeckun .
Um aUen hygienischen Anforderungen eines modernen Betriebes

gerecht zu werden, sind die neuesten Klosett- lind Badeanlagen
vorgesehen, desgleichen sind die An- und Auskleideräume, Koch­
und Speisesäle, sowie Krankenzimmer us\\"o aufs modernste aus­
gestattet.

Die gesamte Belegschaft wird in von Meistern geffih rten Ko­
lonnen eingeteilt und haben diese alle Lohn- und sonstigen Arbeiten
für die Verwaltung vorzuarbeiten. sodaB dic einzelnen Arbeiter
mit dem Ver\Va1tun sgebäude kaum in Berührung kommen.

Aus vorstehenden Gründen sind für dic Mcister der einzelnen
Abteilungen Räumlichkeiten vorgesehen. von wo aus es den Meistern
mögllch ist die Arbeiter zu uberwachen und auch vorgcnanntc
Arbeiten mit auszuführen.

Das Aeußere der ganzen Anlage.
Ein moderner f'ab"rikbau. der heute gleichzeitig eine vornehme

Reklame für dic f'mna ist und in seinem Aufbau dem gesamten
technisch..:n Betrieb vollkommen Rechnlln!-!: trägt, solt auch in seinem
Aeußeren das ausdrücken, was der firma in bezug: auf Qualität
und Güte der hergestellten Waren das Erste ist.

Breite Ecldisenen geben in Verbindung mit den vorgebauten
LagergcsclJossen und schweren Gesimsen den Gebäuden einen
breiten wuchtigen Anblick. Gekrönt wird die Anjage durch den
ca. 40 rn hohen turmartigen breiten Mittelbau des liauptgehäudes.
Die grünen f'lächen der Dächer heben sich kontrastreich gegen
den rauhen, hellen, gekratzten Edelputz ah. Auf große Olasflächen
ist Wert gelegt, die auch die ArbeHssäle gut durch lichten. Der
hohe Sockel vcrvoliständigt den massigen Anblick.

GrÜnstreifen iln fabrikhof, in der Hauptsache um das Ver­
waltnngsgcbaude, dazwischen gepflasterle Fahrstraßen und einige
Lallbbäurne stellen eine gewisse Verbindung mit der Landschaft her,

Arch. Helmut Hille, Zittau Sa.
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Das Annässen der Ziegel.

Das Bestreben jedes Bal1meisters ist es, den Bau so herzll­
::.tel1en, daß Cl' möglichst bald nach der ferti ste!1l1ng bezogen
werden kanT!. fLill1er \var es ubHch, eine neu hergestellte Woh­
nung, ::,olJald sie von der Baupolizei freigegeben war, an so­
genannte Trockcnwo]mer zu vermielen. DIese zahlten nur eine
geringe Miete, doch konnte damit wel1i.Q;"steJ1s ein TeH der Ban­
zinsen erspart werden. \Varen die Räume ordentlich <lllsgetrock­
liet, so wurden sie dem \Vobnl11lgsmarkt zur Verfi'rgung gestel1t.
Woher <karn die große Niisse der 'Wohnungen? Natiirlich von dem
nassen Mörtel; aber das nicht allein. Man war eifrig bestrebt
Hoch mehr Nässe in die Mauern LU tragen, indem man nicht nl1r
die Mauersteine- anfeuchtete, sondern in Wasser tauchte, ja sogar
für längere Zeit in das \V:asser legte. Von diesem Verfahren ist
man auch heute noch nicht abgekommen. Es ist erwiinscht, sich
einmal mit der frage Zl! beschiiftigen, ob denn dies starte An­
nässen der Ziegel unbedil1Rt notwendig ist.

Um diese Frage zu entscheiden, muß man die Bindemittel und
die aus ihnen hcrgestellten J'\'Wrlel in zwei Klassen teilen, die
natiirJich nicht iibergangslos ncbeneinander stehen. Auf der einen
Seite haben wir die Ll1ftmörtcl, die zu ihrer Erhärtung vor allen
Dingen der Luft bedÜrfen und nur s.ovicl Vlfasser brallchen, als
nötig ist, IIIn die chemische Umsetzung auszulösen (corpora 11011
agunt nisi fluida). Naßt man ml!1 die in \VeißkaJkmörtel, d. j. Luft­
mörtel, zu verlegellden Steine stark an, so verhindert man gcrade
ZII die Lnft, durch die Poren des Steines an den Mörtel zu gc­
lanp;en. Bevor a1so ein AbbInden und Erhärten der inneren
Mörteltcile stattfinden lwnu, miissen die mit Wasser gefÜJ1ten Poren
der Steine von diesem befreit werden. Ehe das Wasser ver­
dunstet, j{önnen nun \Vocllen vergehen. Diese Trockenzeit kanu
mall sich aber ersparen, wenn man das starke A11n1\sscn der Steine
ul1terläßt.

Etwas anderes ist es bei der anderen Mörtelart. dem \Vasser­
hindemörtel (hydraulischen Mörte!). dessen v01'11ehmster Ver­
treter der Zementmörtel ist. NiH!t man die fÜr ein in Zement­
mörtel zu verlegendes Mauerwerk bestimmten Steine nicht an und
vCrmanert sie völlig trocken, so besteht ie nach der Porigkeit der
Steine die mehr oder minder große Gefahr, daß diese aus dem j

I
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Zementmöftel begierig das Wasser heraussaugen. Dadurcl1 wird
aber das Abbinden bzw. Erhärten des Zementmörtels gestört, viel­
Jeicht sogar teilweise unterbunden. In diesem faUe ist also eil1
Aonässen der Steine lI11crlÜßlich.

Zwischen dem luftbindendcn Weiß kalkmörtel und dem stark
hydraulrschen Zementmönel gibt es nun verschleden  1\\örtelartcl1,

erzielen. Das starke Annässen der Stciuc ist überflÜssig. Diein
Kalkzemcntmörtel (verlängertem Zcmcfttmörtel) verlegten Steine
brauchen ebenfalls nicht voJlständig durchnäßt Zll werden. Der
\V1asscrkalkmörtel (hydrauJische Mörtel) lehnt sich schon mehr an
een Zementmörtel an, doch ist auch bei ihm das iibertriebcne An­
nässen der Steine durch I:inlegcn in Wasser nicht nohvendig.
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die sich weder streng nl1 die eine, noc11 an die anoere Seite an­
schJicßen. Graukalkmörtel, \Vasscrkalkmörtcl, Kalkzementmörtel
(vcrWngerter ZementmörteO sind die ltauptsächlicl1en Vertreter
dieser Art Mörtel, wenn man '1,.'011 kleineI! Unterscheidungen ab­
sehen wi11.

Auch für den Graukalkmöriel genUgt der ill der Müdelschicht
ul1thaHene Wasserzusatz voUständig, um ein gutes Abbinden Zl]

Wie wir sehen, kanll man also eine!1 ?:roßen Teil der Nässe,
die Ilelle Gebäude so l1n\vobllIich macht, fernhaltcl1. Gerade im
BanKewerbe, das eillS der konscrvativ tell Handwerke ist, wird es
Ilotvlendig, die aJlhergebrachten Gewohnheiten einmnI darauf zu
l.Iuterslichen, ob sie wirkliclI ill jedem ralIe das Praktischste daTsteHen. f. E.
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ArlJcit"ll1arkt nnd WirtschaHslage. Monats1>ericht yam 11. Sep­
tember 192--1, verÖffentlicht im Reichs3rbcitsblatt. Ballge\\ erbe.
Dfe des Baugewerbes hat im Berichtsmonat [.;:eille wesent­
Helle gegenÜber dem Vormorlat erfahren. Der Klein­
\\-OhnHng bal1 beJel11e sich i:1Tol<;:,e der Bcwilllgung VOll Geldern
atls dem Hauszinssteuerfonds In den leuten Wochen ein wenig,
allerdings nnf in ei\llgelJ Bezirken. Große Rauten von \Vohn- und
CleschattsbÜllscrll wurden auer nur ganz vereinzelt in Angriff ge­
HOmmel), Info]gc von Arbeitss1reltigl<eitel1 ruhte in Westfalen und
der Rheinprovinz seit 1\Htc des Beridltsmonats die Bautätigkeit
yollstämlig Verhfi1mi'mitßig gUl1st\g \nrrdc iiber die Arbeitsmarkt­
lage nttT allS wenigen ßezillccl1, wi  Pommern, Mecklen­
burg, FrerStaat BraJ'denbllrg, BcrJill sowie aus einigen
Oegend J1 Bayerns berichtet. Wcnn hier "Handwerker, besonders
,v\aler und p:eslIcht wurden, so Inndelt cs sich hier
in der IfallP!sache um fÜr Ausbcssefllllgsarbeiten,

Bausfoffindustrie Der Baustofimarkt bot im Hericbts­
monat kCHJ eil1heltlich2S Rtld. Jn einben Bezirken kam die im
Vorrnonat heobachtete Verschlechterung zum Stillstand, so z. B.
bei Ziegeleien in Brandenburg und Würltemberg; einige Betriebe
konnten die Arbeit w!euer voll ::nIfnehrnen Demgegenüber wurden
ledoch anderwärts neHe Slillegungen U!1U Entlassungen festgestellt.
fast dl1rch ehel1ds wird betont, daß der Kapital- und Kreditmangel
sowie dic hohen fr;J,clrts itze den Inlands  und vor aJlcrn den Aus­
landsabsatz wesentlich beeintrtlcl1tigen. Die Beschäftigung in den
Ziegeleien im l heI11lalld und Westfalen lag in erster Linie infolge
der ArbcltsTtlhe im Baugewerbe dieser Provinzen fast völlig dar­
!rleder, 86 v H aller Ziegeleien lagen dorl still, die Übrigen
1-1 v. 11. arbeiteten zumeIst jn stark verkÜrztem Betrieb. Fast
noch IIngll!rstigcr erschien dIC Lage des Kalkmarktes; hier wird

daß der Flinftel aller Retriebe i:n Reiche ruhten. Nur
die in Schlesien und im Freistaat Sachsen
sowie die Zern'.'ntindustrie Wiirttembergs warcl1l1och gut beschäftigt.

Zus3IIlJJlcnschhrß der Baugenossenschaften. Die BaUgel10SSen­
schaften lind SO.lstlg n gCrnei!l11iitzigen Bauyereinig-ung-cl1 haben
SIch il' WllrJlgllJlQ; der Vorteile einer strafferen OrgaUlsation. auf
elDer kÜrzlich iIl Erfurt a\Jgchalte!1en Tagung zu eitlem Spitzel1­
vei.bande, der an die StelIe der biSherigen. cille losere Arbeits­
gcmeinsclmrt bildeIrden   Vcreinigungen dcutscher Baugcnossen­
schaftsverbaude  tritt, zusammengeschlossen. Ocr neugegriindete
Verband bezweckt dIe gemeinsame Interessenvertretung der zahl

nach UiIrdern, ßezirkclI und Provinzen Einzel­
der BaugeJ1osse!l chaftcl1 lInd Ihrer sowie durch

Criahrungsaustausch und AbhaJtung von a!lgerncinen Bauvereini­
!.:"ungen. Jn wirtschaftlichen PraQ..cll ist ein ZusammenJZehen mit
den staat1ich subventionierten Wohnungsfiirsorgegesellschaften lmd
deren Kreditorgan, der Deutschen Wohnsttittenbank,.A -0. ange­
bahnt. Die dCIll Verband angeschlossenen Baugenossenschaften und
soustlgeu BarlVereinigungen repräsentieren einen !'illtgliedcrbestand
von <InnäherlId 2000 BaugenossenschaftclJ und gemeinnützigen 13au­
vereiniglw/ren anderer Rechtsform. 21]m Vorsitzenden ues Ver
bandes wurde der langjährige Vorsitzendc der früheren Vereini­
gung Deutscher Baugcnosse11schaftsverbiinde Prof. Dr.-Ing. e. h.
If. Albrecht (Berlin Lichterfelde), zum Oeschäftsfiil1rer der bisherige
Dezernent in der \Vo!JulIl1j:';sabteilung des ReidlsarbeHsministeriuII1s
.Jnstizrat KIi!1](e bestellt. Die Oesc!lhftsstellc des Verbandes be­
findet sich Berlin SW 68, Schiitzeilstraße 26.

Von der Reichsverciuigung der Bauhandwerker, Zentralver­
waltung Breslall, wÜ.d uns nachstehender Aufruf mit der Bitte
um VerötfentJichul1g: Übersandt:

An die gesamte deutsche Bauwelt!
Der Gedanke der R.eichsvereinigung: der Bauhandwerker

Deulschlands, im hrteresse des Bauhandwerkes wie des gesamten
dentschen Volkes, das unter der WO!I11llngsnot so schwer leidet,
zur geeinten Selbsthilfe zu greifen, hat in weiten Kreisen gezrindet.
In viele!1 Städten sind scl10n Bezirksverbällde in TÖtigkeit.

Aber wIr mochten die gauze deutsche Ballwelt in einem Ge­
samtverband geeint seilen und wenden uns daher nochmals rufend
ur.d mahne!id an aUe, die mit dem Wohnungsballwesen in Ver­
bindung stehen.

Der wOlIuutJgssuchende Deutsche muß 11115 ebenso am Herzen
liegen, wie die Not der Ballschaffenden lind der Handwerker.

Es gilt, nicM mehr den Klassenkampf edanken tu betonen.
sondern alles Schaffe!llle zusammen zu schließen. Eine einige
deutsche Bauwelt im einigen Deutschland. das ist unser großes Ziel!

Tretet daher der ReIchsvereinigung bei!
Breslau. den 25. August 1924.

}\eichsvereinigung der Bauhandwerker E. V.
Direktor Robert Altmaml (fa. Iferz &. Ehrlich K G.) Breslau.
Landesbaurat Belersdorf, Breslau. Diplom - Ingenieur BeJlstedt,
Mühlhausen in Thiir. Architekt Max Beyertt, Potsdam. Landes­
baurat, Regienrngs- unJ Baurat a. DDr. Burgemeister, Bres]au.
Architekt If. Claas, Königsberg- i. Pr. Synuikus Dr. jur. Erich frick,
Leipzig. Bergrat GrÜndler. Cilei\vitz. RCRierungsballrat z. D.
"Hafner. SteWn. Oheringenieur Heine, !iaHe a. Saale. Diplom­
Ingenieur Ja"-eizki, Breslau. "Hofrat Arno KeJl (Fa. Kell &. Löser
A. 0) Leipzig. Syndikus, Ocr ichtsas esssor Kenharut, Rreslau.
Ingenieur Carl Matzke, Breslau. Architekt t:rich Mootz, Leipzig­
CiohHs. Regierungsbaumeisier E. Mylirrs, Berlin. Direktor Dr.
Nieborowski, Breslau.CarJowitz. Diplom-Ingenieur Rudolf Preuß,
Breslau. Architekt B. D. A. friiz Roder, Breslau. Malermeister
Schwietale, Breslau. Bankdirektor M. Dietrich von Stein (Bank­
haus E. vorl Stein &. Co. Akt.-Ges) Berlln-ßreslan. .Alexander
von Stryk, Breslau. Regierl1l1gsbaurat Stegemann, Dresden. Re­
gierungsbaurIlcister Dr. log. Wagenmann, Karlsruhe i. B. lugenieur

Wiedcmann, Breslau.

Deutsch-Holländisches flandels-AureUhuch. Die Verlagsanstalt
A. W. Spierillg &. Sohn in Groningen (tlolland) wird ein ,.Deutseh­
Holländisches tiandels-Adrcßbuch  herausgeben. Dieses Werk \vird
nicht nHr die Adressen aUer niederländischen und niederL-indischen
Fabrikanten und Hrtl1dler enthalten. sondern auch dIe Adressen
von denjenip;en deutschen firmen, wcJche nach Ifolland oder
Niederl.-Ind!cll liefeIn können, Für jeden deutschen Exporteur ist
dIe ErwähmwR semer Adresse deshalb wichtig, da dieses Adreß­
bl1ch ein viel gebrauchter B_zugsqueJlen-Nachweis für holländische
und niederL-indische Einkäufer sein soll. Firmen, welche ihre
Geschäftsverbindungen in Holland oder Niederl.-Indien ausbrerten
wollen, wird auf Anfrage VOJl oben genannter Ver]agsanstalt ein
Prospekt und Fragebogen zugesandt.

Praxis.
GlasureJ) Hir Bauzwecke. Die VerwendungsmögJichkcit gla­

sierter Bausteine ist sehr vielseitig, doch j.:,l von verschiedenen
Architekten an eregt worden, statt der Üblichen, dicken EmaH­
chicht mit der gleichcn ebenen fHiche, eine Nlattglanzgla H!r bcr­
zll tel!ell, welchp. sich im Aussehel) dem rauhen IfaJldstrielIziegel
nÖhert. D'-Is bei den iibliehen Verulendsteinen unvermeidliche
piegeln ist an vielelI Ortcn iIllcrwiiIlsclit. EiJJe matte Q]asur
wÜrde '<lerschiedene dezeute Reflexe zur foI e haben. Diesc \Vir­
kung kanJl Hur bei eincr dnnnen Glasurscbicht elzieJt werdell. Alle
S<1]zglaslIren lassen siell in dÜnner Schicht auflragen und erlangen
keine völlig ebcne fl:iclIe, sie lassen vielmehr die Oberflächen­
t>lfHkhrr eines Scherbcns rillter der Glasur nocl1 deutlich erkennen.

Der SalzglastIf stehcn hir die.:,en Verwendol1.1!:szweck \\resent­
liehe Bedellken l,a11111 Ctlt.2,cgcn; es gibt zwar einige Töne. welche
die Salzdasuren nicht ,urshaItcl1, irrig ist dagegen die Auffassung,
daß die <:Iuf aUen fHicllCI1 mit OIasur versehenen Steille zum Ver­
mauem ungccignet seien, weil der Mörtel schlecht eder  1.1r nicht
haftel,

Die Ilblfchen Bindemittel. l<a1k-, Gips- und Zcmenhnärtel haf..
tCll sogar an den blanken flÜcheli des Glases und zwar mit eincr
Illtellsivitiit, die  o groß ist, dan z. ä bei Zementl11örtel inrolg: e
seiner nachhaltigen DchJ1ul1 sbcwe lIl]gen Ciel Zenriil11tllefII des
Glasc::; eintritt. Wal1dpl ittchen allS Glas kannen alls letztercm
Orande nicht mit ZernentmÖrtcl festgele t werden, sondern er­
fe.rdenl Zll diesem Behnf:.:: (J[ps oder Asphalt. Auch gewöhnlicher
TisehIerlcim bindet so fest un blalll(en GJasWichcl1, daß später das
Cilas dafLlI1ter in TrÜmmer geht. Ein allseitiges überziehcn der
feIlerziegel mit Salzg!asur wÜrde dcn Maucrverband sogar fester
\;cstalten 11I1d noch viele andere V'orteile mit sich brin en. Erstens
entzieht dic glnsierte Stcinf![iclw dem fngenrnürtcl das Wasser
nicht, dJ.s derselbe zn seiner ErhÜrtl1tJ  hraucht. So1clle Steine
braIlehen also bei der Verwendung nicht besonders genÜßt werden
lIIid sind l1ndnrchlilssig  egeJ1 Wasser sowohl wie gegel! Luft. Die
weitere folge wiirde also die sein, daß solches Mauerwerk also
trockencr bEcbe IlIld viel besser im Isoliercn gegcn 'Wärme und
K ilte witre. Sehr wesentlidl wiire der weitere Vorzng der Salz­
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glasur, dar  die natiirHche .Farbe und Struktur des Steins nicht ver­
wischt, del111 allch die Schnittflächen, die der AbscJmeidedn:ck er­
zeugt, sind schön und \verden untcr g!eichfarbiger oder dure]l­
sichtiger Glas!!r mO!lUlnental wirken, bei andersfarbenen Dec!\:­
gJaswen entste}jt da egen bei j uer Verletzung  ofort der f.1n
druck des UI1solidcn und UncclJtcl1_ Al1dclS ist es, wenu diese
Deckg!asuren l1l!r einzelne Particn der Steine betreffen.

Im Äußeren bictet die mit Glasur Über7.0gcue SteinfläclIe einel1
besseren 'Wetterschutz und sind es tatsÜclllich viele Umstände,
welche fÜr das f.inhihren, besonders der Salzj:(lasllf, bei lvlauer­
ziegeln sprechend.

In den Verciuig-tcn Staaten von Amerika sah ich, und zwar
zuerst in dem Werk der Neu:srark Arcl1itektmal Terra Cott;) Co
auf Lang Islaud, die HersteJlung- eil1 r feldspatg!asllr, welche sehr
reichlich mit Wasser verfIiissjgt U/ld auf die Scherben aüfgebra.cht
wurde. Die 01<15111" ereicht im gebrallltten Ztlstnnd dcn Find! l1l:k
einer SaJzglaSllr, sie läßt also nicht 11m die Oberf:Üehenstrl!ktuf
des Steines, sondern auch die !",'arhe erkennen, Es wiirc e,tlPj:eh­
Jenswert, wenn seitens unserer bal!kcrarnischen f;1brikcn andl der­
artige Glasuren hergestellt wÜrden. um dem W11l1Sc!J der Arcili­
teh"ien nachzukommen. Hierhei ist die AufmerJ\samkcit al!ch noch
auf ein 5chmerzenskind der baukeramischen Glasurcn hinw[enkcIl.
nämlich die helliarbigen GJasuren, und VOr aUen Dingen die
weiRen. Betrachtet man Bauten, weJche mit solchcn weißg":asiert<:n
SteineI! verkJeidet sind, so erscllrickt marI über die MenRc der ge­
rissencn und abgetWttelten OJasuren, Hlld dabei halldelt es sich
doch mindestens mIT 11m fI chen YDJI ]2 mal 6,5 cm I\Hsic lt. Ist
es dann nicht OlögHch, auch bei uns \\ eiße ßall lilStrre!l herztl­
steIlen, welche uHycninc1ert bJeiben? Kar] l'll i c k s e h.

Wettbewerbe.
Breslau. Die tlandwerkskammer ßreslau schreibt einen \Vett­

be'werb aus zur ErlanRung von EntwÜrfen fÜr einerl neuen Meister­
hrief, der auch als Vordruck für en1 Glückwunsch-Diplom Ver­
wendung finden kann. t'iir die drei besten f:niwiirfe Werde!l fol­
gende Preise ausgesetzt: 500, 300 und 200 Mark Nicht preis­
gekrönte Entwiirfe können augekauft werden. Zngela sen zu dem
\lVettbewerb sind nur in Schlesien geborene oder in Schl:sien
tätige Kiinstler und tlandwerker Die frist für die Eillselldullgcn
läuft am L Dezember 1924 ab Die Sendungen  itld an die tland­
werkskammcr zu BresJau, B!umenstraße R, '1jJ richten.

Saarbrücken. Die RegierungskomOliss on des Saarg-ebietes,
Abteilung für Ku!tus+ und Schulwesen, schreibt hiermit einen all­
gemeinen Ideenwettbewerb ZUr Erlang-ung von EntwÜrfen für den
Neubau eines Gymna iLlms in St. \Vendel aus. An PreIsen werden
ausgesetzt: erster Preis i2000 fram':. rrs., zweiter PreIs .s000 [ranz.
t'rs, dritter Preis 5000 franz. f'rs, 2 Ankäuft: je 2500 = 5000
franz. frs, Termin zlIr Emreichung der Entwürfe ist der 1. Dezem­
ber 1924. vVettbewerbsunterlagen können gegen Erstattung von
20 franz. frs. bezogen werden.

Nach ruf.
.Maurermeister A. Born. Kön!gsberg t. Im Alter von 51 Jahren

verstarb Herr Maurermeister A "Horn. einer der tiichtigsten
Königsberger tlandwerksmeister Er h:onnte auf einc Jange erfolg­
reiche Tiitigkeit in Königsberg wie auch im Wicderauibaugebiet
zurü_kbJieken. Den Kömgsbergern ist maUl'lles der von ihm er­
richteten Gebäude wohlbek.mnt, wie die Kant-Apotheke, das Schau­
spie!haus, das IIllfenJyzeum sowie das neue Amtsg-ericht. Z"hlreicl1
sind auch die sonstigen, Bauten in der Stadt, die von ihm alls­
gefLiJJft sind.

Rechtswesen.
rd- Körperliche Beschädigung eines Straßenpassautcn durch

JIerabfalIen eitler eisernen Klammer vOn einem Maler ertist. Eil!
Malenr.cister JHlttC VOll ei1!em fi<11:sci entiimer den Auftrag crh,.Jl­
ten, eine H;1llsfas<;adc nCtt ,111Z11streichcll' Er !ie  duher zlrni\c!l t
VOn seinen Angcstelltcn ein Oeriist aufstellen. Beim tiin,1ufrekhcll
eines ßeettes stieß ehler der Arbeiter mit dem Brett Regen eine de!'
eisernen Klammern, die zur VC1bindl1l1g und der ein­
zelnen Gcriistbretter dienen, wodurch die Klarrmler lind
hcruntcf.l,:eschIcudert wurde. Da der Platz, auf uem das (1crÜst
aufgestellt wllTde, nicht abgesperrt war, so fiel das EiscllsHick einer
vorÜbergehenden frall fluf den Kopf l1nu verletzte sie scll\\Cer. Die
Ge chÜdigte strengte infolgedessen geg:cu den Malermcister Klag:e
<,uf Schadcnersatz an nnd erzielte <HIeli dessen Verurieill1ilg,

Die AbJö uj!g def Klammer, so meinte das (JÖcllandcsgericht
Harnburg, war einc Fr.J.\!.c telrlerhafter Errichttl!1g hz\\". rnun&elhafter
UnterJ]3.Itung: deHI1 derartizc KlanlJnern miisscn
so angebracht sein. d:1ß sie eille Beriihnlug vertra.ozcl1
Dal3us, dan die Klammer der Bcnihrlln  mit dcm Brett. das llach
eben gereicht \\'urdc, nicht standhieJt, folgt mit Notwcndigkeit. daR
sie fehlerhaft UJHj uugclJLI.Q;end beiesti.gt war. SO!18ch war de.r
i\ila!c;rmeister ohne weiteres scltad Jwrsatzp;lichti!!;. Nur dann wi.he
er es gcm tll   8,16. .\bs. I BGB. uid]t, "'eun CI' 7\1rn b\-cck dcr Ab­
\\'e!ldun  der Cicf:J.hr die im Vcrkcllr erforderliche. Sorgfalt
beobachtet hätte. Dieser Nach" eis ist jedoch dem Beklagten nicht
geIungcn. Dic in dClI! !ra dicbe!l Ürte geltcndcn Bal1polizei­
,'orschriflen besagcn n iIJllich. dar1 bel einer In<!T1spruchnahme der
bffentlicJ"en Straßc durch ,"\'I!; !e!Je]1 1,'011 H H!p;criisiel1, BatlzäuJ1en
und Leitergenistf'"ll das PlIbIikurn durch ScIir!t7\\.ehren. Einfried!gun­
';!:cn oder dcrg!, ;In dem Betreten (I\:s betreffenden Teiles der StraBe
ycrhindert \\-erden mnf\. Die B<..ob<1chtul!,!!; dieser \-or"chrift lag
dem ße!da tell ob. üffcJ!sicl1t1tch hat jedoc1r dtr Belda te die An­
\\-endtmg der Ilot\\rcndif':cn Sorda!t yennis<;cH j<lssen: denn es
fehlte zu der Zeit, a1s Oeriist errkhtct \VJ1l"u(', zu ei le( Zeit
,,1so. als eille crhühte Geiahr des fien!!lic!fallen<; Yon Get'irsttdel1
bestand, jedc polinHkh vcrg.esci!riebcne Sc:hutLwlOh hzw. Ein­
friedigung. \vi" solche Hir die ganze Dauer dCI Auhte:l\1tJ.": eincs
Geriistes \'orgesChfiebcJJ ist. Der einzIge 4!bciter, der in jencm
:\ugenblick ani der Stra '..; st.md, \\"11' noch mit ttandreichu!1g-en
für das GC] iist bcscJÜiit! t. 11 1t also die KI;!S',.crill nicht ,,-amen.
können, (Ohubndcs-::er, rL:unbllr:;:. \'111. Zh'!bcn. - Nacl1c1r. n rb.)

Bücherschau,
Iiandbuch der Ingcl1iel1f\\-issenschafteE. Das mil y()rlie ellde

\Verk "Die Bl1\1maschincn" 1\., Teil des fiandb1lclkS der Jn ("l!ic!1r
wis ensdtaften 11. Bcl!ld 1. K:lpitC! D s bcnrtJeitd
yon :\. Sehw<..mann lInd Ji. Weihe inl \'etIa.f!: \"on t-:l1g.c!­
mann Ln Leipzig ])elw.nuell liie Bollracbeitell im allgenj,;lilC'll, d:)s
Dllfchbr<llren VGI) losen, milden unu fe Heil (icbir .:,schiL:htcrJ sowie
die einzehzeu !lnd crpruhtel! Bohr\'crfailrcn. AuBcrdelf! <.>;[bt es
\llf c!lluB iibcI die cillzclncn l:3ü!llf!:criite tmd dercI! An\\TiluUng
im alkemei!lcll lwd fiir SpeztdZ\\.eChl.', ßelrlCl)U!IC;L:!) \ on StÜn:l1ge!1
und der l. !!lchr.

Da<; \\'erk, ",del!es Se-J f feichlr.1Itjg mit Ski:ZZ '!l lllId AbhiJ­
dlJn Cll ,-WSgcstdttct i-::.t. iq a.llen Dolu inten:::s<;.'llteil. Rer ';werks­
ingenicunm. Bohrmeistern ps\\,. \\ ;irmsten'> 711 cmpfcl1Jcn. Dics
werdea oHrc!! d ,$ Studillln des \Ve,ke<; reicltli..;h belohnt une1
manchc" \ViSStlIS'.'\ erk c1c!1lseIIJen riir die Praxis entneTl!t!en
tÖmren, Preis: I'.tlleftet 7 MI".. gC+!luucn 10 Mk.

Oberin el1iel!l [I. D. 0 t toP r e 11 s s.
Um die Zeit 1690 erschient!! mit ,.Rülniscl1cr Kayserlichcr

.i\bjestitt FreYhcir', J1Cigegehc!I LU dtm hL'rfihnÜcll \\ el k de<;
\\'iCI1CI Hcfpn.:::cige s 4br,]kUII J. S:!llta C!2r8" EI\\ a" Hir Alk. die
\\ll! dem Al1!sterd;J!)1cr l(ii!1Sllcr CrJ P,H L1Jykell J.<ercJtidt'11 Kllpfer­
stichc-, dn!llllte! anch Je eilt Biid (kr i'vbllrcr und ( e( 7irn!1'cr­
manl!. ])j('>.L;!' ans!'t"echL;1!(k ,dIe KIIPfcr<;tiLh dco, 17, hlirlIll!ldcrts
dilrfte dell !Jc'>{)l!UCrell ßcii,'1I .1!1er fddtl\rl'ise filll'Cil, \,!Ci! Cl' eint:!!
intcITSS<1ntcn ciublick in da" li,lnd\\ crl,,,!t1iHcTJ du Raull,-lndwerkc r
t'l1l die Zeit 1700  ew,ihrt. die Bl'l"i!fsklddu!!'.:. die d,Hll:1l:"  d)l.;illct­
lichen \Verkzt:;lIl';c lind Hilfsmittel zeigt 11. Ci, I1r. Tll d:Ci!1 hekdii\'>
tICU Seclls7.cikr d:! aur (1;IS Handwerk den I\-l,lnter- bZ\\', Zint')\(:'t'<.:r
bczug-ndlmendes Wortsriel !iifit ,\hr;,l),lrt! a. Si:, CI seine "c!IOn
VOll Gocthe und Schiller \.;cjJtit''>C:lit SpI.H:inndsL:rsdl,llt <:rl\"11l1en.
Der KUl1stverla).:. von K;trl Cie: lill,\!;llall  in Phncg-[:," bei 1\1iinc1rcn
hat nach diesem altcn 1\lq kl<;licl1 eiuc oligi)) 11'..-;etf(:1IC Ot, Y!l!"(:
!1cral1sg-eg:ebcu. die Cf '-ll!f \\'llll<'cJ: !l1:ne Kallb:wml'.!: Bild ol1,;c
Vorau$zahllwg: 7l!J1i:chst iur Atlo,icill a!1 itdermann ycrs.:hickt.
Dieses interessante kleil1c I ild. (Preis 3 1\,\1\.) k,rll!l cds Sclnlluck
fiir li!!ll!ier. Bil!O oller \\'cII\stilt!e el1lPIt)IriL'JI werdcn.

C' ====- IJ
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pro Tag. Ein Durchstechen der Lehmschicht ist infoJge ihrer tiefenLagerung lIicht möglich. A. M. Dt. L.

fraf{e Nr. 60. Ein Wohnzimmcr soll gegell fußkälte geschüt",t
werden. Ocr t'ußboden befindet sich liber einem nicht lInter­
keIlerten Ranme lIud lieg-t et\va 40 cm höher als AllfJenterrain. Der
fußboden liegt !rohl und ruht, wie friIher ilblich, allf Pfeilern. Um
sich et\\ras gegen die flIßk; Ite zu schutzen, hat man die in den
Außenmauern befindlichen Luftlöcher zugemauert; ferner hat man
auf den fußboden Linoreum gebracht. Da diese Versuche ohne
Erfolg waren, hat man das ganze ZImmer rmt Teppichen ausge­
legt, jedoch ebenfalls ohne jeglichel] Erfolg. Wer kann mir Rat
erteilen, auf welche 'Weise dieses ZImmer fu!iwarm gemacht werden
kann, ohne jedoch den fußboden aufnehmen zu mÜssen.

A. B. in Cir.

Frage Nr. 61. Der Keller eines Wohnhauses ist mit einer
15 cm starken Betondecke abgedeckt. Hierauf 5011 als Fußboden
für die Räuole im I:rd[eschoß 5 cm Schlacken beton. Pappe mit
Linoleum kommen. Ist diöe Ausführung zu empfehlen, oder hegen
Erfahrungen vor, daß dieser ZimmeduBbodcIl kalt ist.

R. If. in H. i. Rsgb.

2. Antwort auf Frage Nr. 51. Glanzruß. G]au7.fu[3 oder
Schornsteinversottllng kommt bei Schornsteinen lleu erbauter (spät
erballter) Häuser vor, die bei nassem Iferbst oder Hassern Winter
bezoRen und deren Räume geheizt werden, wie auch bei Schorn­
steinen, die in freien Gicbelmauern sich befinden. In erster LÜde
entsteht der Glanzruß dauurch, dar:! in Neubauten die Oefen an­
g"ehdzt werden, bevor das ScllOrl1stetnmauerwerk völhg ausge­
trocknet ist. Reim Verbre!lnen von Kohle - namentlich nasser
oder schwefelhaltiger Braunkohle oder !:iraunkohlerlbrikc'ts - er­
fahren die entstehenden Rauch ase eine Art Destillat on, deren
Produkt sIch gern a11 den feuchten Schorsteinwandflächen absetzt
und von den in der Regel reichltch porösen Mauersteinen auf
gesogen wad; nnlcrstiHzt wird dieser Vorgang noch, wenn gleich­
zeitig Depressionen 10 der Luft vorhanden srnd bzw. die Sonne
auf eJic her reffenden Rauchrohre drücki, oder wenn die Ofentüren
vorzeitig luftdicht geschlossen \vnden, bevor llie tieizstoffe voll­
standig durchgebrannt oder vcr,g-ast sind. Aus d\ m gewÖhnlichen
Staubruß entwickelt skh da, wo der !\allch sich schnell abkiihlt
und einen Niederschlag bildet, der Olanzruß. 1:r besteht aus den
unverbrelltllichen Ranchteilchen, dIe sich in der feuchtlRI(eit ab
]a,g-ern. und stellt sich dann dar als eine b'äunliche schwarze
teerartige Kruste, die leicht brcnnt. häufig durch die Schornstein
wanj:;cn schlfigt dIe die Fugen und sogar den äußeren Pntz bratm
tjrbt, zerstört. mitunter auch dIe Ziegel, und sehr Übe] riecht. ­
Daraus, d;J.ß sich in Ihrem Falle die Üußere Erscheinung von der
Dachhaut nach unten ailmiihlich zieht. hat man es ohne Zweifel
!TIit dem Olanzruß zu tUIl. Denn es kann auch vorkommen. daß
Schornqeine ohne CilanZTuB durch sehr Üblen, oit schwefel wasser­
stoffartigen Oemch dic Wonnungen verpesten, Fugen oder Putz
braun färben. Das radikalste Mittel bei VÖ!li  durchträniden Ziegeln
des Schornsteines ist Abbruch der mit Olanzrl1ß durchzogenen
Schorrlstelne und Neuaufl11auerung aus scharf gebrannten ZieRe!!1.
Dies Mittel ist aber tC;ler und auch störend. Bei weniger schweren
Fall stemmen Sie das nach deli Wohnungel1 gele ene versottene
Wal1get1l11auerwerk auf etwa 3 CI11 Tiefe allS; im Ausgcstenllllten
siml die Fugen auszukratzen und mit Zernentmörtel. dem BetOn­
MuroJineum (Erzeuger: Droe e & r ischer, ßerJin Sv\! 11, Ifedemanl1­
straße) als SCJ1UtZ gegen Angriffe von ctwaig-cn Oelen, Schwefelsäure
des Olan7Tusses zuzusetzen ist, zu verputzen. Der Olanzruß ist ja
auch am ZUllgenmauerwerk vor!landen, es ist daher der befallene
Scho nstein so zu behandeln wir am Schlusse \lier allgegehen,
11ämhch durch Spänefeuer. Dann ist die Ausstemml!ng mit I:::Hber­
schwänzen in Zementmörtel mit obigen Beton.MuroCineumzusatz
zu vermauern; mög-lichs[ gute Biberschwänze von iil:eringster
WasseraufnahmeHihigkeit LU verwendeI!. Der ZemerrtmörteJ nicht
über 1; Zl,!!!. Zeigt sich beim Absternmen, daß die Ziegeln nicht all­
zustark von GJanuuß durchtränkt sind, so sind die Fugen \vie vor
zu behandeln und statt der Ausstcmmung ist Zettlentmörtelputz
nicht unter 1: 2 1 /2 mit obigen Zusatz anzubringen. Besser ist es,
wcur, dcr Zementputz in zwei Schichten aufgetragen wird und
z\vischen der ersten und zweiten Putzschicht einen Betonmuro­
li,neuman tTlch anbringt. Oder Sie wenden eine der vielen paten­
ler!ell Falzbautafeln, Patentglasp!atten, Siebeische Asphaltblei­
Isol1erplahen oder starke Asbestpappe an. darauf dann den Zement­
putz; antragen. Bei Aufwendung von  eringeJl Mitteln kann Z\veck­
mäßig auch auf folg-ende Weise Abhilfe geschaffen werden. beson.­
ders bei Ral1chröhren. die im Innern des flauses also  icht an
Außcmva d liegen Die. mit Glanzruß behaftet .,{ Abzugsrohre
werden en;scll!. der Rel11l ungsöffnJ(ngel1 auf ihrer ganzeJ1 Uinffe
mit der Schornsteinkehrbürste grundlich gereinigt, desgJ. allch die
Oeien samt Ofenroflre und ZLige. Dann unterhalt man in den zu­
gehörigcn Oefen längere Zeit ein kräftiges Reinrgungsfeller aus
langen gut trockenen HolzspÜnen; allch genügendes Lüften aller
in Mitleidenschaft gezogener Räumlichkeiten unterstiiht dieses
Mittel in hohem Maße: Liif{ung Tag und Nacbt, wenn möglich.
Der alte Putz ist dann zu entfernen und durch neuen aus Zement­
mörtel (dichten) zu ersetzen. - Es empfiehlt sich bei erstmaliger
IngebralIchnahme von Wohnl1n2:en neu erbauter t-Hiuser sich von
de.m Zustande des SchornsteillUlauerwerkes in bezug auf Trocl(en­
heU Ztl Überzeugen, besonders bei nichttrocl(enen WohrlUngen oder
solcher, die in spät erbauten Iiäusern im Herbst bei nassem Wetter
oder nassem Winter bezogen werden. In solchen fäHen ist es gut,

die Mieter iiber Ifeizen ZII be]ehren (möglichst trockenen Brenn­
stoff verwenden, Ofentüren erst schließen, wen!! die Heizstoffe voll­
st<:ir1dig durchgebrannt und vergast sind). - Den Schornsteinfeger
kann kein Verschulden treffen weg-cn vielleicht mangelhaftenReimgens. Baumeister Schll1idt, Zittau Sa.

1. Antwort auf frage Nr. 57. Nachdem alle Ihre bisherigen
Bemühungen betr. Trockenlegung des Kellers ohne Erfolg waren.
wüde ich Ihnen noch einmal zu folgendem Versuch raten. Stemmen
Sie deH Putz der Seitenwällde sowie den Estrich des Fußbodens
in einigem AlJstande iu Rillen etwa 3 cm tief aus und zwar nach
dem J¥lal1erwerk schwalbenschwanzförmig hrcJter werdend, um eine
gute Verbindl1ng der später an- bzw. aufzubring-enden Asphalt­
masse zu sichern. Die Asp!raltmasse der Seitenwänue muß mit
solcher des r'uBhodens gleichfalls Rut iu Zusammenhang gebracht
\verden, da sonst das Wasser \vie bisher an dem Stoß durch­
sickern könnte. Die Seitel1wände lassen Sie so hoch asphaltieren,
als Gefahr des DurchdrinRcns des von außen druckenden 'Wasscrs
besteht. Im Übrigen trocknen Sie vor Inangriffnahme der Asphalt­
arlJeiten den Raum bei guter Entlüftung, die auch später zu be­
achten ist, durch ein Koksfeuer gut aus.

Sollte irgend eine tieferliegende KanaJisation das Gelände be
rÜhren, so würde ich Ihnen emprehlen, einige Drainagestränge je
nach GröRe des Kellers nach Aufstemmcn der Sohle anzuordnen,
die dem KeIler a1d diese Art schon vorher teilweise das vVasser
entzieJ1en.

VieJlcicllt hören Sie noch andere Urteile und können dann
nach eigene rn r:rmessen das Beste wählen. Bauing. Sch.. B.

2. Antwort auf t'rage Nr. 57. Fcuchter Ke]ler. Wenden sie
sich direkt an mich, ich werde Ihnen ein sicheres Mittel angeben.

A. Kali i n ich, lng, Hirschberg Schles., Aucnstr. 3.
3. Antwort auf Prage Nr. 57. Feuchter Keller. Aus Ihrel Frage

ist nicht zu ersehen, ob SIe die Mauer wagerecht isoliert haben.
Ist ciies nicht der Fall. so wäre es nachzuholen; eine Ziege]schicht
el1tiernen (nicht stemmen) und DoppeJlagc von Asphaltpappe oder
Ruberoid verlegen. Ist Setzen des Mauerwerkes inrol>;c verschie­
denen Grundwasserstandes zu befürchten, so käme Siebaidsehe
AsphaltbJf'ipappe in frage. Der Ziciil:c!schichtschlitz ist am besten
mit Sandbeton zu fLillen (stampfen). wobei all der Außenseite der
Mauern an dem durchgehenden Schlitz Schalung anwbrin!1:en ist.
Wegen Seitendruck des Wassers und Emdringens desselben ist
außen einc etwa 2 cm starke Putzschicht aus Zementmörtel an­
zubringen (kräftig anwerfen): Mischungsverhä!tllis 1: 1'/1 bis 1: 2.
Diese PutzWiche ist mit heißem Goudron oder Aspllalt oder Teer
zu streichen. Je nach dem Grundwasser. Jahreszeit oder Wetter
wäre schncilbindender Zement anzuwenden. Was die Sohle betrifft,
so steckt ein Nachtcil darin, daß Sie Ziege] verwandt haben, desgl.
für die Unterfangung. Die Zic!1:el lassen in der Regel Wasser bei
Grundwasserstand durch. Eine, je 113Ch Boden und seine Durch­
lässigkeit sowie Grundwasserstand etwa 20 bis 30 CITI starl(e Kies­
sandbelonschicht wäre zweckmäßiger gewe ;en. [in weitercr
Nachteil ist, daß die Sohle bald lIach Unterfangung ausg-ehihrt
\vllrde. Das Mauerwerk infolge Last setzte sich, und es entstan­
den Risse an der Stoßstelle von \Vand und Fllßboden liier wäre
die Wand in ihrer Dicke etwas lind sehnig auszusternmen und
Sicboldsche Asphaltbleiplatte zu legen, die auf den Fußboden eine
Strecke Übcrg;reift; es ist dabei zu achten, daß die Krümmungen
nicht zu stark ausialle1L Ist die wagerechte Mauerisolierung nicht
vorhanden, dann ist diese in fußbodeuhöhe mit Ueberstand zu
legel!. Auf den Fußboden kommt dann eine etwa 3 cm starke
Zementmörtelschicht in Mischung von 1: P!  bis 1: 2 und diese ist
mit der StahlglättkeJle zu glÜtten. Läßt die Kellerhbhe eine stär­
kere Schicht zu, so ist solche auszufÜhren, die gestampft ,verden
kann (größere Dichtheit), hierbet genijgt eiHe sch\vächere Mischnng.
jedoch mindestens solche, bei der die Sandzwischenräume durch
den Zement ausgefliJJ[ sind plllS 10 bis 15 v. H, mehr an Zement.
Eine Deckschicht von etwa 1 bis 2 cm Stärke in MIschung: 1: 11/9
ist daraui anzubringen, Sie können auch Spezi<JtLementc anwen­
den, etwa AntiaQua-Zement (Erzeuger: Rekord-Zel1lent-Indllstrie.
O. m. b. If., Be rUn NW 40. Hindersinstra('c). Dann erÜbrigt sich
der gewöhnliche Zement und es g,enügt Mischlmg 1 :3.

Baumeister Alex, Schmidt, ZiHall Sa.
Antwort auf Prage Nr.58. Untertunnelung. Der Ausbau der

Untertunnelung erfolgt vielleicht z'YcckmäI:iig, wie oft im Bergbau,
durch Eitrbringen VOll Eisenbeton-Lamellen in Bogel1form. Die
Eisenbeton.Lamellen werden vom oberen Ende des Tunnels aus
hineingefahren. Der Ausbau bc!!innt am unteren Eude. sodaß die
provisorischen Stützhölzer llach unten herausgefahren werden,
wobei mit der \Ve,g-nahme der Hölzer am unteren Ende begonnen
\'lird. Die Form und Bewehruog der Beton-Lamellen ist von dem
R:e\\'ünschten lichten Querschnitt des Tunnels abhiingig:. Die Beton
stiicke werden ziemlich scl1\ver und werden daher möglichst
schmal hergestellt. Der Ausbau in der vorgeschlagencn Weise
dÜrfte aber einfacher sein als durch Ausmauernng.

R II d 0] D h Pr e u ß, Bauberatung, Breslau 2, Oartenstr. 96.
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